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Vorwort

Mädchenmama sein. Das ist wohl meine Berufung. Ich habe ins

gesamt fünf Töchter. Drei davon habe ich selbst geboren, zwei hat 

mein Mann mit in unsere Ehe gebracht. Aber egal ob selbst gebo

ren oder „geschenkt bekommen“, jedes einzelne dieser fünf wun

derbaren Mädchen hat mich auf unterschiedliche Art und Weise 

gelehrt, was es bedeutet, eine Mädchenmama zu sein. Mit jedem 

dieser Mädchen habe ich ähnliche und immer wiederkehrende 

Situationen erlebt. 

War ich bei meiner ersten Tochter noch sehr unerfahren und habe 

viel „nach Gefühl“ und intuitiv gehandelt, so habe ich im Laufe der 

Jahre und mit steigender Anzahl der Töchter gelernt, Gegebenhei

ten und kindliche Verhaltensmuster zu hinterfragen sowie bewuss

ter und überlegter zu handeln. Zudem hat mir meine tagtägliche 

Arbeit als Ärztin dabei geholfen, auch medizinische und entwick

lungspsychologische Aspekte in Verhaltensmustern zu erkennen. 

Natürlich ersetzt dies nicht die Intuition und die Gefühlsebene, 

auf der wir unseren Töchtern begegnen sollten. Und ich habe 

diese emotionale Ebene auch nie verlassen. Dennoch hat es mir 

sehr geholfen, zu verstehen, dass gewisse Verhaltensweisen häu

fig verschiedenen kindlichen Entwicklungsstufen zuzuordnen sind. 

Denn ein Verstehen des jeweiligen innerkindlichen Prozesses lässt 

schließlich auch ein adäquates und bedürfnisorientiertes elter
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liches Verhalten zu und ent

spannt Situationen, in denen 

auch mal Wut und Hilf

losigkeit vorherrschen kön

nen. So können wir unseren 

Töchtern verständnisvoll, 

liebevoll und unterstützend 

zur Seite stehen und sie hin

aus in eine Welt begleiten, 

die sie in vielen Bereichen 

fordern wird. 

Töchter sind etwas Großartiges! Häufig erinnern sie uns Mütter 

an uns selbst, wie wir einmal waren. Mit diesem Buch möchte ich 

alle Mütter dazu ermutigen, genau die Mutter zu sein, die sie als 

kleines Mädchen gebraucht und sich gewünscht hätten. Und alle 

Väter, die Väter zu sein, die ihre Töchter benötigen, um selbstbe

wusst und stark großwerden zu können. 

Lasst uns gemeinsam eine Reise durch die Kindergarten und 

Grundschulzeit unserer Mädchen machen, schauen, welche Ent

wicklungsstufen und prozesse sie währenddessen erleben, was 

genau sie brauchen und wie wir sie auch in schwierigen Situa

tionen bestmöglich unterstützen können – mit einem liebevollen 

und verständnisvollen Blick auf sie.
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Eines meiner Lieblingszitate stammt von Astrid Lindgren: „Ich 

glaube, dass Erziehung Liebe zum Ziel haben muss.“ Dem habe ich 

im Grunde nichts weiter hinzuzufügen. Vielleicht nur, dass Verste

hen und Verständnis vermutlich wichtige Bausteine der Liebe sind.

In diesem Buch soll es nicht darum gehen zu erklären, was rich

tig und was falsch in der Erziehung kleiner Mädchen ist. Bedauer

licherweise habe ich nicht selten erlebt (und erlebe es noch), dass 

Eltern untereinander Erziehungsmethoden und stile verurteilen 

und bewerten. Ich möchte vorwegnehmen, dass mir dies fern

liegt. Dieses Buch soll keine Handlungsanweisung sein, sondern 

eine persönliche und auch fachliche Unterstützung für Eltern, ihre 

Töchter besser verstehen zu können und letztendlich selbst ent

spannter durch die Zeit des Kindergartens und der Grundschule 

zu kommen. Denn ich denke, eines ist völlig klar: Starke Töchter 

brauchen entspannte Eltern. Und diese Entspannung kann einer

seits durch das Verständnis der jeweiligen Entwicklungsstufen, die 

das Mädchen in diesem Moment durchmacht, entstehen, anderer

seits aber auch dadurch, dass Eltern typische Situationen, die im 

Alltag mitunter sehr belastend seien können, einmal von außen 

betrachten und schließlich eine Erklärung sowie eine Lösungsstra

tegie an die Hand bekommen. Häufig gehört nämlich zur Entspan

nung auch das Gefühl: „Ich bin nicht allein“ oder „Es geht vielen 

Mädcheneltern so wie mir“. „Diese Situationen sind nicht unge
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wöhnlich, und ich mache nichts falsch.“ Und: „Es ist tatsächlich 

eine Phase, ein Prozess, der auch wieder vorbeigehen wird.“

Deshalb ist dieser Ratgeber auch genau so aufgebaut. Zunächst 

beschreibe ich eine typische Situation, dann folgen Erklärungen, 

mitunter auch Erläuterungen, zu den wissenschaftlichen Hin

tergründen und schließlich praktische und leicht anzuwendende 

Lösungsstrategien. Wer eine schnelle „Soforthilfe“ braucht und 

nicht noch einmal das vollständige Kapitel lesen möchte, für den 

habe ich am Ende zudem noch einmal die wichtigsten Punkte kurz 

und knapp zusammengefasst.

Ich habe im Alltag häufig das Gefühl, dass wir Eltern ungern Pro

blemsituationen mit anderen Eltern besprechen. Das ist schließlich 

nicht ganz so einfach. Letztendlich möchten wir alle ja vermeiden, 

dass wir hilflos wirken und dass unsere Kinder in einem falschen 

Licht erscheinen. Viel lieber möchten wir, dass bemerkt wird, wie 

sehr wir unsere Kinder lieben. Wie sehr wir versuchen, alles rich

tig zu machen. Wie viele Gedanken wir uns machen. Und natürlich 

möchten wir keinesfalls unzulänglich wirken.

Gerade Mütter neigen diesbezüglich zu Perfektionismus. Ich 

schließe mich dabei selbstverständlich nicht aus. In vielen Entwick

lungsphasen meiner Töchter hätte ich mir ein Buch gewünscht, in 
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dem der Autor/die Autorin ganz offen und ehrlich beschreibt, wie 

schwierig es manchmal sein kann. Und das nicht mal so selten. Das 

ist nun meine Absicht: ein Ratgeber für alle Mädcheneltern. Denn 

dazu zähle ich auch. Und ich arbeite tagtäglich als Frauenärztin 

mit ihnen. Mit den Töchtern und den Mamas. Damit, neben all 

dem Stress, den ein Leben mit Töchtern bietet, auch eine tiefe Ent

spannung und Freude über diese Wunderwesen Platz finden kann. 

Natürlich kann ein Ratgeber eine Hilfestellung sein. Dennoch wün

sche ich mir mehr Offenheit und Ehrlichkeit im Alltag unter den 

Eltern. Gerade in Vorbereitung auf dieses Buch habe ich gespürt, 

wie wertvoll ein Austausch untereinander ist. Einerseits mit Freun

den, andererseits mit Experten. 

Liebe Eltern, Mädcheneltern zu sein ist ein großes Geschenk! 

Manchmal scheint uns die Verantwortung schier zu erschlagen. 

Das ist ganz normal. Dennoch muss das nicht sein. Sobald wir 

unseren Töchtern entspannt und mit Verständnis gegenübertreten, 

wird sich viel von dieser Ruhe und Gelassenheit auf sie übertragen. 

Wir als Eltern sind der Schlüssel dazu. Denn: Starke Töchter brau

chen entspannte Eltern.
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Über mich

Ich bin Dr. med. Judith Bildau, Fachärztin für Frauenheilkunde 

und Geburtshilfe, und neben dem Mädchenmamasein ist mein 

Beruf auch meine Berufung. Ich habe mich nach dem Studium 

relativ zügig dazu entschlossen, Frauenärztin zu werden. Ich liebe 

meine tägliche Arbeit mit Frauen jeden Alters. Diese Arbeit erwei

tert meinen Horizont stets, und es macht mir viel Spaß, Mädchen 

und Frauen auf ihrem Lebensweg zu begleiten. Bei meiner Arbeit 

in der Praxis habe ich erlebt, dass sich besonders häufig junge 

Mädchen, gerne auch zusammen mit ihren Müttern, an mich wen

den. Durch meine Arbeit in den sozialen Netzwerken und vor allem 

meiner Arbeit als Onlineärztin für das Onlinemagazin @mutter

kutter (www.mutterkutter.de) ist der Weg für junge Mädchen und 

Frauen noch einfacher geworden, sich an mich zu wenden. So 

erhalte ich täglich Nachrichten von Frauen jeden Alters mit medi

zinischen Fragestellungen und der Bitte, Krankheitsbilder und 

medizinische Sachverhalte einfach und verständlich zu erklären.

Für mich ist dies ein großes Geschenk und noch einmal eine Erwei

terung meiner praktischen Arbeit. 

Ich bin fünffache PatchworkMädchenmama und habe Töchter 

im Alter vom Kindergarten bis zur Universität. Mein Mann geht 

diesen Weg seit vielen Jahren mit mir und ist ebenfalls als Arzt 

www.mutterkutter.de
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tätig. Gemeinsam leben wir in Rom. Unser Alltag ist, neben unse

ren beruflichen Aufgaben, geprägt davon, unsere Töchter großzu

ziehen, ihnen mit allen Facetten Eltern zu sein, sie zu begleiten, zu 

bestärken und zu unterstützen. Natürlich ist das nicht immer ein

fach. Vermutlich kann kein Elternteil dieser Welt sagen, dass es das 

ist. Gerade wenn die Altersspanne der Kinder so groß ist, gilt es, 

sich auf jedes Kind, auf jede Entwicklungsstufe, auf jedes Bedürf

nis individuell einzustellen. Nicht zu vernachlässigen ist allerdings 

auch der Faktor, dass die Mädchen gegenseitig eine große Berei

cherung füreinander sind. Sich auf ganz unterschiedliche Art und 

Weise unterstützen. Einen großen Zusammenhalt haben. Als kun

terbunte PatchworkGroßfamilie, die zudem nicht in ihrem Hei

matland lebt, ist unser Alltag nie langweilig. Ich arbeite als Frauen

ärztin sowohl in Rom als auch in der Südtoskana. Unsere Töchter 

gehen hier in Rom auf die Deutsche Schule. Übrigens bin auch ich 

eine von fünf Töchtern. Das lässt mich oftmals mit einem „wissen

den Blick“ auf meine Töchter schauen, weil mir die Konstellation, 

in der sie sich befinden, emotional sehr gut bekannt ist. 

Ich wünsche mir sehr, dass mich meine Töchter als entspannte 

Mutter erleben. Das bin ich natürlich nicht immer. Doch mein tie

fer Wunsch ist, dass sie mich auch in schwierigen Situationen als 

ruhig und sicher wahrnehmen. Ich habe erfahren, dass sich die 

Kinder gerade wenn es eskaliert selbst am wenigsten wohlfüh

len, aber dennoch nicht imstande sind, die Situation zu verlassen, 
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geschweige denn, sie von außen zu betrachten. Dies ist Aufgabe 

von uns Eltern. Mit meinen größeren Töchtern sind mittlerweile 

ein Gespräch und eine konstruktive Auseinandersetzung mit Aus

tausch von Argumenten möglich. Mit meinen beiden kleinsten 

Töchtern, die sich gerade im Kindergarten und Grundschulalter 

befinden, nicht immer. Umso mehr gilt es für mich als Mutter, 

ihre Gefühlswelt und ihren Entwicklungsstand sowohl körperlich 

als auch geistig zu verstehen und zu akzeptieren. Je mehr mir das 

gelingt, desto leichter kann ich mich auf ihre Ebene begeben und 

gemeinsam mit ihnen eine Lösung finden. Das bedeutet für mich 

jedoch nicht, allen Bedürfnissen nachzugeben. Vielmehr geht es 

mir darum, einen altersgerechten Weg aus der Konfliktsituation 

zu finden, der vielleicht nicht in diesem Moment, aber möglicher

weise etwas später von den Kindern verstanden wird. 

Also, liebe Mädcheneltern, lasst uns nun gemeinsam auf die Reise 

durch zwei sehr wichtige Lebensphasen unserer Töchter gehen!

Eure 

Judith Bildau
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wIe Mädchen heute 
groSSwerden

Noch vor einigen Jahrzehnten waren die Rolle der Frau und 

ihre Aufgaben klar definiert. Selbstverständlich gab es Aus-

nahmen, dennoch waren Erziehung und Werte sehr genau 

festgelegt und zudem konservativ geprägt. Das Rollenbild 

und -verständnis der Frauen hat sich deutlich verändert. 

Mädchen großziehen und begleiten – was bedeutet das 

eigentlich in der heutigen Zeit?
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Im Mittelalter wurden Mädchen ab einem gewissen Alter bereits 

intensiv auf ihre vorgegebene Rolle als fügsame Ehe und Haus

frau sowie Mutter vorbereitet. Tugenden wie Bescheidenheit, 

Gehorsam und Keuschheit galten als höchste Erziehungsziele. 

Schulbildung war für Mädchen nicht vorgesehen, genauso wenig 

wie die Entdeckung und Förderung eigener Talente, geschweige 

denn die Entwicklung einer eigenständigen Persönlichkeit. An die

sem Konzept änderte sich über Generationen von Mädchen und 

heranwachsenden jungen Frauen kaum etwas. 

Auch in den 1950erJahren zielte die Erziehung der Mädchen 

ganz klar auf ein Dasein als Hausfrau und Mutter ab. Als legitimes 

Erziehungsmittel diente den Eltern das Schlagen, zum Beispiel mit 

einem Kochlöffel. Auch Lehrer waren dazu berechtigt, den Kin

dern mit dem Zeigestock auf die Hände zu hauen. In den folgen

den Jahrzehnten begannen die Eltern jedoch, Erziehungsmetho

den und auch Geschlechterrollen zu hinterfragen. 

So wurden in den 1970erJahren immer mehr vorhandene, starre 

Erziehungskonventionen aufgehoben und die Übermacht von 

Eltern, Lehrern und Erziehern infrage gestellt. Das Modell der 

antiautoritären Erziehung wurde im Grunde durch die Jahre Ende 

der 60er, Anfang der 70er geprägt. Im Mittelpunkt standen nun 

vielmehr sowohl die physische und psychische Unabhängigkeit der 

Kinder als auch das Überdenken alter Rollenverteilungen. 

Da sich gerade in den letzten Jahren diesbezüglich die Erziehung 

der Geschlechter so stark gewandelt hat, wird es für uns schwie

rig, unsere Eltern als Vorbilder zu nehmen. Betrachten wir unsere 

Mütter, so können wir oftmals sagen, dass sie sich selbst in einem 

gesellschaftlichen Umbruch befanden, da sich starre Rollenvertei
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lungen langsam auflösten. Selbstverständlich können wir unsere 

Mütter emotional und Werte betreffend als Vorbilder nehmen. 

Dennoch unterscheiden sich die Aufgaben, Möglichkeiten und 

Verantwortungen, die unsere Töchter heutzutage haben, sehr stark 

von denen, die unsere Mütter oder gar Großmütter hatten. 

Mädchen haben heute mehr 
Möglichkeiten

Nicht nur die Entwicklungsmöglichkeiten unserer Töchter haben 

sich verändert, sondern damit verbunden auch unsere Aufgaben 

als Mädcheneltern. Mädchen und Frauen hatten noch nie so viele 

Möglichkeiten und Chancen wie in der heutigen Zeit. Selbstver

ständlich besteht nach wie vor Bedarf, was die Gleichstellung von 

Mann und Frau in der Gesellschaft angeht. Dennoch behaupte ich 

zu sagen, dass wir Eltern unsere Töchter in der westlichen Welt 

heutzutage zu völlig frei denkenden und frei handelnden Men

schen erziehen können. Und dass es unsere Aufgabe ist, ihnen das 

Potenzial mit auf den Weg zu geben, ein Leben leben zu können, 

wie sie es sich wünschen. Die Möglichkeiten haben sie nämlich – 

zum Glück – in der heutigen Zeit.

Dies macht natürlich vieles einfacher, stellt uns Eltern aber auch 

vor neue Herausforderungen. Es bedeutet nämlich, dass wir 

unsere Töchter stark dafür machen müssen, ihren ureigenen Weg 

zwischen Muttersein, Familienleben, gesellschaftlichen und beruf

lichen Ambitionen zu finden. Dass wir ihnen Raum und Zeit geben 

müssen, sich frei zu entfalten. War der Weg in den letzten Jahr

hunderten und mitunter den letzten Jahrzehnten vorgezeichnet, so 
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steht er unseren Töchtern nun offen. Letztendlich gilt es, unsere 

Mädchen zu selbstbewussten, starken und selbstbestimmten 

Frauen zu erziehen. Die sich ihrer Möglichkeiten, aber noch viel

mehr ihrer Wünsche bewusst werden. Die sich stark gegen immer 

noch in der Gesellschaft und in den Medien vorhandene Frauen

bilder wehren und ihren ganz eigenen Weg gehen. Die die letzten 

gesellschaftlichen Nachteile, die Frauen heute noch haben, klug 

und mit Bedacht aufzulösen vermögen.

Für uns Eltern bedeutet dies von Anfang an, Erwartungshaltungen 

bezüglich unserer Töchter aufzugeben. Unsere Töchter nicht ste

reotyp zu betrachten, sondern ganz individuell. Sie in kein Schema 

zu pressen, sondern ihnen offen und vor allem in jeder Hinsicht 

fördernd zu begegnen. Ihnen zu ermöglichen, den Weg zu gehen, 

den sie für sich wählen. 

Für viele Eltern mag das mittlerweile selbstverständlich sein. Den

noch erlebe ich in meinem Alltag und auch in der Praxis häufig 

Mütter (und auch Väter), die verzweifelt darüber sind, dass ihre 

Töchter burschikos erscheinen. Oder Eltern, die gar enttäuscht 

darüber sind, dass ihren Töchtern vermeintlich weibliche Inter

essen fehlen. Oder dass sie sich gar, wenn sie älter sind, für ein 

Leben fernab von Familie und Muttersein entscheiden. Eltern, 

die sich eigentlich einen „konservativen“ Weg für ihre Töchter 

gewünscht hätten, möglicherweise aus einer Angst heraus, dass 

ihnen die Lebensformen, die ihre Töchter gewählt haben, fremd 

und unwägbar erscheinen. Weil sie Sorge haben, dass die Ansprü

che an Frauen heutzutage immer größer werden und ihre Töchter 

diesen gar nicht gerecht werden können. Das finde ich absolut ver

ständlich.
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Und dennoch: Mädchen großzuziehen und zu begleiten in der heu

tigen Zeit bedeutet, sie vorzubereiten auf diese Welt. Sie in ihrer 

ureigenen Entwicklung zu unterstützen. Unsere Erwartungshal

tung ihnen gegenüber abzulegen. Und ihnen zu sagen: „Du bist 

wundervoll.“ „Du bist wertvoll.“ „Und ich gehe jeden Entwick

lungsschritt mit dir, auch wenn er mich manchmal in den Wahn

sinn treibt. Ich versuche zu verstehen.“ „Die Welt steht dir offen. 

Ich unterstütze dich dabei, deinen eigenen Weg zu finden.“ 

Eltern sollten Vorbilder sein

Diesbezüglich mein Appell an alle Mädcheneltern: Seid Vorbilder! 

Seid authentisch! Denn nur so könnt ihr echte Identifikationsfigu

ren für eure Töchter sein. Es hilft nichts, einen Ratgeber zu lesen 

und zu denken, dass man „das halt jetzt so macht“. Eure Töch

ter (und im Grunde alle Kinder) lernen am Beispiel. Lebt ihnen 

vor, wie man selbstständig und selbstsicher ist. Ich weiß natürlich 

durchaus, dass das nicht immer so einfach ist. Dennoch sage ich: 

Verstellt euch nicht. Eure Töchter beobachten euch ganz genau. 

Das Beste, was ihr euren Töchtern mit auf ihren Weg geben könnt, 

ist emotionale Stabilität. Und dazu gehört auch, zu sagen: „Gerade 

weiß ich nicht, was richtig und was falsch ist. Aber das ist über

haupt nicht schlimm. Es ist dennoch alles gut, und du bist sicher.“ 

Oder: „Ich habe gerade Probleme damit, dich zu verstehen. Ich 

weiß nicht, was du mir mit deinem Verhalten sagen möchtest, was 

du brauchst. Und ich bin wirklich sauer auf dich. Aber ich bin da 

und gehe nicht weg. Du kannst dich auf mich verlassen.“ Klar, das 

hört sich jetzt platt an. Und es ist keine neue Erfindung von mir. 

Aber dieser Moment, in dem wir Eltern unseren Töchtern authen


